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WAS IST PHANTASTISCHE JUGENDLITERATUR? 

Referat: Prof. Dr. Hermann Bausinger, Tübingen (BRD) 

Es i s t eine kuriose, aber keineswegs seltene Eröffnungsstrategie von 
Referenten, dass s i e zunächst einmal i h r Thema k r i t i s i e r e n . Auch i c h 
muss gestehen, dass das mir g e s t e l l t e Thema mir n i c h t hundertpro­
z e n t i g behagt. So f o r m u l i e r t s c h e i n t es nämlich eine D e f i n i t i o n an­
z u v i s i e r e n . Die Zuhörer, so fürchte i c h , s i n d mit k l e i n e n Täschchen 
gekommen, i n denen s i e eine komprimierte Fassung der B e g r i f f s b e ­
stimmung nach Hause tragen wollen, e i n Konzentrat von p h a n t a s t i s c h e r 
L i t e r a t u r , i n s t a n t fantasy gewissermassen. Aber i c h z i e l e h i e r n i c h t 
auf eine D e f i n i t i o n , mit der man abhaken kann, ob etwas phantastische 
L i t e r a t u r i s t oder n i c h t , sondern es geht mir um die V i e l f a l t der 
Problembezüge. 

And e r e r s e i t s l i e g t es auf der Hand, dass man dabei n i c h t ohne Ab­
grenzungen auskommen kann. Eine solche Abgrenzung i s t im Programm 
b e r e i t s vorgezeichnet. Phantastische J u g e n d l i t e r a t u r i s t dort neben -
v i e l l e i c h t zwischen Märchen und Science F i c t i o n g e s t e l l t . Entweder 
wird phantastische J u g e n d l i t e r a t u r a l s Oberbegriff verstanden, dem 
dann auch die beiden anderen Formen untergeordnet werden können, oder 
aber a l s e i n T e i l b e r e i c h . J e d e n f a l l s scheint phantastische L i t e r a t u r 
mit beidem, mit Märchen und Science F i c t i o n , verwandt zu s e i n ; aber 
es i s t n i c h t unbedingt e i n G l e i c h h e i t s z e i c h e n z u setzen. 

Das Märchen s t e h t unter der G e s e t z l i c h k e i t des Wunderbaren - und 
g l e i c h z e i t i g f r a g t es s i c h , ob man davon sprechen kann, denn dieses 
Wunderbare i s t im Märchen selbstverständlich. Der Uebergang von der 
W i r k l i c h k e i t zur Märchenwelt e r f o l g t unmerklich, das Märchen i s t un­
w i r k l i c h und r e a l z u g l e i c h . Max LUETHI hat von der Eindimensionalität 
gesprochen, und er hat präzise Kategorien für das Märchen herausgear­
b e i t e t ; es erübrigt s i c h , h i e r mehr darüber zu sagen. 

Science F i c t i o n g i b t R e a l i s t i k vor. Sie s t e l l t die Dinge dar, a l s 
seien s i e p a s s i e r t in unserer Welt. Aber bestimmte W i r k l i c h k e i t s b e ­
züge (vor allem technische, aber auch s o z i a l e ) führen über die Wirk­
l i c h k e i t , über den tatsächlichen Standard hinaus. Bestimmte Prämissen 
werden eingeführt, die k a t e g o r i a l in der W i r k l i c h k e i t vorgegeben 
s i n d , die aber in der A r t und im Grad die W i r k l i c h k e i t übersteigen; 
aus diesen Prämissen heraus wird die Geschichte l o g i s c h und konsequent 
e n t w i c k e l t . 

Das Märchen: eine unwahre Geschichte, die stimmt. Science F i c t i o n : 
eine wahre Geschichte, die n i c h t stimmt. 

Phantastische Geschichten s i n d irgendwo dazwischen a n g e s i e d e l t : Wahr 
oder unwahr? Stimmen s i e oder stimmen s i e n i c h t ? Zur e i g e n t l i c h e n 
phantastischen Geschichte - so i s t es in den Strukturbeschreibungen 
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immer wieder vermerkt - gehört der Z w e i f e l , die Verunsicherung, ja 
v i e l l e i c h t die Angst. 

Aber h i e r i s t e i n Punkt, wo V o r s i c h t geboten i s t vor D e f i n i t i o n e n . Sie 
drohen nämlich manches abzuschneiden, was herkömmlicherweise dann eben 
doch dazugehört. Ausserdem s t e l l t s i c h h i e r e i n ganz s p e z i e l l e s Pro­
blem. Es g i b t D e f i n i t i o n e n , s t r u k t u r e l l e Festlegungen der p h a n t a s t i ­
schen L i t e r a t u r , die so s i n d , dass s i e einen grossen T e i l der h i e r in 
Betracht gezogenen J u g e n d l i t e r a t u r ausschliessen würden. Mit solchen 
D e f i n i t i o n e n wird zwar das Bedürfnis nach trennscharfen Kategorien 
b e f r i e d i g t , aber s i e s i n d n i c h t unbedingt p r a k t i k a b e l , da es ja um die 
Problembezüge eines konkreten l i t e r a r i s c h e n Bereiches geht, n i c h t um 
eine systematische F i x i e r u n g . Ich suche a l s o n i c h t vorzugeben, was 
phantastische L i t e r a t u r i s t oder s e i n muss, i c h gehe d i e s e r phanta­
s t i s c h e n L i t e r a t u r vielmehr nach. 

Ausgangspunkt könnte dabei die Phantasie s e i n . Sie s t e c k t n i c h t nur 
etymologisch im Phantastischen, s i e i s t auch die tatsächliche Basis 
dafür. Was aber i s t Phantasie? Auch dafür g i b t es sehr kurze, scharfe 
D e f i n i t i o n e n , t e i l s p h i l o s o p h i s c h e r , t e i l s auch populärer A r t . Der 
B e r l i n e r Adolf GLASSBRENNER sagte: "Phantasie i s t - wenn ma s i k wat 
e i n b i l d ' t . " Das i s t e i n Ausspruch, der n i c h t nur die Imaginations­
k r a f t der Phantasie, sondern auch, in k r i t i s c h e m Doppelsinn, die Ab­
weichung von der normalen Hinnahme des Gegebenen a n s p r i c h t - n i c h t 
jeder kann s i c h offenbar Phantasie l e i s t e n . 

Neben solchen knappen Bestimmungen g i b t es auch f a r b i g e Umschrei­
bungen, die ihren Impuls dem Gegenstand entnehmen, p h a n t a s i e v o l l -
phantastische Bestimmungen von Phantasie, wie s i e z.B. kürzlich 
Herbert HECKMANN vorgelegt hat: "Allem voraus die Phantasie. Sie i s t 
e i n gefrässiges T i e r , das a l l e s , was ihm vor die Zähne kommt, ins Maul 
nimmt und a u f f r i s s t , um es zu verwandeln. Es bewegt s i c h i n Bock­
sprüngen und erhebt s i c h über die Betonwüsten, ohne auf die Gefahren 
zu achten, die i n den Schattenecken lauern. Immer lächelt es - und 
es weiss auf a l l e Antworten die r i c h t i g e Frage. Es kennt keinen 
Schmerz, sondern nur das Gefühl der Häutung. Seine Nüstern s t r e c k t es 
in die Zukunft und schlägt den Uhren ein Schnippchen. "Hier b i n i c h ! " 
schnaubt es dann, dass der Schaum nur so f l i e g t , es s t e l l t s i c h auf 
die Hinterfüsse, den Abschied herbei sehnend, der einen neuen Anfang 
w i l l . Es i s t immer auf dem Sprung zum Abschied, g e l e n k i g i n seinen 
Ausreden, aus Angst vor Wiederholungen und vor der Vergangenheit, vor 
den lähmenden Präzedenzfällen. Nirgendwo i s t seine B l e i b e und es 
f i n d e t keine Ruhe im S c h l a f . Es i s t der Traum ohne S c h l a f , es i s t die 
F l u c h t vor den Bleihufen der Sesshaften, die jeden Sprung beneiden. 
Es i s t der S a l t o mortale über dem F a l l n e t z der Gewohnheiten. Im Spie­
g e l s e i n e r Augen v e r l i e r t a l l e s seine Umrisse und z e r s p r i n g t i n 
s c h i l l e r n d e Farben. Wenn es i n die Enge gedrängt wird, begehrt es 
auf. Es duldet keine Landverraesser, Steuerbeamten und Ordnungshüter 
und lässt s i c h n i c h t überlisten, auf P i e d e s t a l e zu s t e i g e n . 
Auf s e i n e r S t i r n trägt es das Kainszeichen des Chaos wie eine Ver-



8 
heissung. Und es stirbt dahin, wenn man es ans Gängelband nimmt oder 
in Schulbücher verbannt, die kein Zweifel mehr auftauen kann. Bei den 
Turnübungen der Systematik macht es eine schlechte Figur, es fällt 
durch die Maschen, und alle Namen, die man ihm gibt, sind nur Ver­
mutungen. Es liebt die Wolken, Strandgut, Papierschnitzel und Ueber-
raschungen. Mit einem unbekümmerten Klügelschlag entwischt es den 
logischen Bevormundungen und mischt sich unter die Kinder und die 
Liebenden, denen es am ehesten vertraut. 
Seinen Jägern zeigt es eine lange Nase - und bei Festreden schüttelt 
es sich vor Abscheu. 
Es i s t allem einen Luftsprung voraus." 

Man kann diese sprudelnde Zoologie in nüchternen Kategorien auffangen, 
kann davon reden,(dass Phantasie die Abweichung vom Gewohnten ein­
schliesslich geläufiger Vorstellungen von Raum und Zeit beinhaltet, 
dass sie die Ordnungen auflöst in eine freundliche und hoffnungsvolle 
Anarchie, dass sie Erfahrungsschemata überspringt und die Konturen 

L?erfliessen lässt - aber wer sich von einem solchen Zitat auf system­
atischeres Reden zurückzieht, fühlt die lange Nase im Rücken, seine 
Rechnung geht nicht auf, und geht sie auf, i s t die Phantasie auf der 
Strecke geblieben. Andererseits: wer sich dem Spiegel der Assozia­
tionen und Bilder überlässt, wird allzu leicht fortgetragen in den 
Bereich des Unwirklichen, als ob Phantasie und NichtWirklichkeit das­
selbe wären. 

Tatsächlich aber i s t die "Produktivkraft Phantasie" an jeglicher 
literarischen Schöpfung beteiligt. Hat Erich KÄESTNER mehr Phantasie 
investiert in seinem "35. Mai" als in "Emil und die Detektive"? Das 
i s t keine rhetorische Frage; aber die Antwort i s t unerheblich. 
Wichtig i s t die Einsicht, dass Phantasie als Organisationsprinzip in 
sehr verschiedenartigen literarischen Werken vorhanden i s t . 

Damit stehen wir an einem wichtigen Kreuzungspunkt der Diskussion um 
die phantastische Literatur. Die einen reklamieren eben doch Phantasie 
im wesentlichen für eine Literatur, die die gängigen Wirklichkeitsbe­
dingungen hinter sich lässt - das gehäufte Auftreten solcher phanta­
stischen Literatur g i l t dann oft allein schon als Zeichen für die Fülle 
der Phantasie, für die Entfaltung, die freie Entfaltung von Phantasie. 
Andere betonen, dass auch realistische Literatur Phantasie verlangt, 
dass sie nie nur platte Wiederholung des Bestehenden i s t und dass das 
gehäufte Auftreten von phantastischer Literatur nicht etwa das glück­
liche Wuchern von Phantasie anzeigt, sondern zunächst einmal die Ab­
kehr von der Wirklichkeit. 

Wenn man überblickt, was über die phantastische Literatur in den 
letzten Jahren geschrieben wurde, dann wird dieser Gegensatz immer wieder deutlich: Phantastische Literatur als Fluchtliteratur, als Eskapismus, als Evasion aus den eigentlich notwendigen Aufgabenfeldern der Wirklichkeit - so sagen die einen. Phantastische Literatur 
als Befreiung, als Ueberschreiten der beengenden Wirklichkeit, als 
Entwurf für Neues - so sagen die andern. , 



Die Wertungen s i n d dabei schon i m p l i z i e r t ; zum T e i l werden s i e noch 
ausdrücklich h e r a u s g e s t e l l t . Entweder wird von der Konjunktur des 
phantastischen a l s einem S i g n a l der Restauration gesprochen, a l s Aus 
druck e i n e r allgemeinen Tendenzwende, a l s konservative I n d o k t r i n a t i o n 
- oder aber das Phantastische wird a l s Wiedergewinnung e i n e r v e r l o r e n 
cn, aber notwendigen Dimension betrachtet, die dann l e i c h t mit den 
dunklen Vokabeln dos Magischen oder Mythischen bezeichnet, wird. 

Damit s i n d A l t e r n a t i v e n ausgesprochen, die a l s s t a t i s t i s c h f u n d i e r t e 
Tendenzaussagen s i c h e r l i c h möglich s i n d . Aber ehe wir in diesen S t r e i t 
e i n g r e i f e n , scheint es mir notwendig, noch etwas präzisere V o r s t e l l ­
ungen zu entwickeln - auch wenn dadurch die Geschichte n i c h t e i n ­
facher, sondern noch k o m p l i z i e r t e r wird. Wer nämlich Phantastik = Un-
w i r k l i c h k e i t s e t z t , phantastische L i t e r a t u r g l e i c h s e t z t mit e i n e r 
L i t e r a t u r , die die W i r k l i c h k e i t p r e i s g i b t , und von h i e r zu F e s t l e ­
gungen kommt, verkürzt das Problem. 

Der Fehler l i e g t dabei in beiden Richtungen. 

Einmal: J ^ i t e r a t u r i s t immer " u n w i r k l i c h " . L i t e r a r i s c h e Texte bauen 
e i n eigenes Bedeutungs- und Bedingungssystem auf. Sie s i n d , wie man 
heute sagt, a u t o r e f e r e n t i e l l , das h e i s s t , s i e beziehen s i c h auf s i c h 
s e l b s t und n i c h t auf anderes. S i e ziehen den Leser in i h r e Welt 
h i n e i n , die eine ganz eigene Welt i s t ; nur sekundär und m i t t e l b a r s i n d 
Bezüge zur w i r k l i c h e n Lebenswelt vorhanden. An manchen Texten wird 
dies d e u t l i c h e r a l s an anderen. Wer etwa den "Zauberberg" l i e s t , 
wird entführt in e i n eigenes Bedingungsgefüge. Die Erfahrungen des 
Lesers mit w i r k l i c h e r Krankheit, mit Quarantäne und I s o l a t i o n werden 
s i c h e r l i c h d i e Rezeption im einen oder andern Punkt verändern. Aber 
s i e ändern n i c h t das Ganze des Textes. Dies g i l t , obwohl d i e s e r Text 
i n v i e l e r H i n s i c h t r e a l i s t i s c h i s t . Wenn s i c h der Autor den Be­
dingungen der W i r k l i c h k e i t u n t e r w i r f t , wenn er r e a l i s t i s c h erzählt, 
dann h e i s s t das, dass er Raum, Z e i t , Kausalverhältnisse, S o z i a l ­
f i g u r e n anerkennt, aber n i c h t , dass er ein Stück aus der W i r k l i c h k e i t 
herausschneidet ( s e l b s t die N a t u r a l i s t e n räumten i n i h r e r Theorie e i n , 
dass Dichtung n i c h t e i n f a c h Natur wiedergebe, sondern Natur "gesehen 
durch e i n Temperament", und b e i L i c h t betrachtet s t e c k t auch im Na­
turalismus i n diesem "Temperament" eine sehr komplexe und d i f f e r e n ­
z i e r t e Kombinationsleistung). 

Wichtiger i s t i n unserem Zusammenhang d i e andere Richtung der Korrek­
t u r . Phantastik i s t j a n i c h t s c h l e c h t e r d i n g s freischwebend, un-be-
d i n g t , bedingungslos. Sonst wäre s i e gar n i c h t verständlich. Phanta­
s t i k s e t z t bestimmte T e i l g e s e t z l i c h k e i t e n des Wirklichen ausser K r a f t , \ 
überschreitet die W i r k l i c h k e i t an bestimmten S t e l l e n und n i c h t etwa l 
überall und auch n i c h t b e l i e b i g - sonst gäbe es keine Verständnis-
und keine Verständigungsmöglichkeit. Witold OSTROWSKI (er wird b e i 
TODOROV ausführlich z i t i e r t ) beginnt seine Ueberlegungen zum 
Phantastischen damit, dass er e i n Schema der Bedingungen der Wirk­
l i c h k e i t e n t w i r f t : Materie, Bewusstsein, Raum, Bewegung i n der Z e i t , 
hervorgerufen durch Kausalität oder Finalität, durch Ursachen oder 
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Z i e l e . Die Themen des Phantastischen d e f i n i e r e n s i c h für ihn daraus, 
dass eines oder mehrere d i e s e r Elemente i g n o r i e r t oder in eine andere 
Richtung gelenkt werden. Ich glaube n i c h t , dass diese Bestimmung aus­
r e i c h t , weil Phantastik auch schon a l l e i n dadurch e n t s t e h t , dass eine 
ungewohnte Anordnung und Zusammenstellung des Gewohnten und Gewöhn­
l i c h e n vorgenommen wird; aber r i c h t i g i s t , dass das Phantastische mit 
einem T e i l s einer Substanz immer an die W i r k l i c h k e i t gebunden b l e i b t . 

Dazu kommt, dass die Abweichungen vom Wirklichen ganz bestimmte Funk­
tionen haben, die i h r e r s e i t s auf das Wirkliche zurückwirken. Ab­
weichungen von normaler Kausalerfahrung oder Zeiterfahrung geben den 
Vorgängen und Dingen eine bestimmte Bedeutung, die dann eben doch 
wieder in den Kategorien des W i r k l i c h e n zu erfassen i s t . 

Das s i n d sehr abstrakte und schwierige F e s t s t e l l u n g e n , und es 
empfiohlt s i c h , diese Zusammenhänge anhand konkreter B e i s p i e l e zu 
vergegenwärtigen. Um diese v e r g l e i c h b a r zu halten und um zu zeigen, 
dass mit dem g l e i c h e n M a t e r i a l sehr verschiedenartige S c h r i t t e i n s 
Phantastische möglich s i n d , habe i c h eine k l e i n e Zahl von Zebra-Ge­
schichten ausgesucht. Ich b i l d e mir n i c h t e i n , dass i c h damit die 
ganze Spannweite des Phantastischen abdecke, es s i n d nur B e i s p i e l ­
fälle, an denen bestimmte Zusammenhänge zwischen Phantastik und 
W i r k l i c h k e i t v e r d e u t l i c h t werden können. 

Die e r s t e Geschichte i s t sehr e i n f a c h . Sie i s t Ihnen wahrscheinlich -
zumindest im P r i n z i p - v e r t r a u t und beginnt folgendermassen: 

Das Zebra Zacharias, das mit grosser Zähigkeit auf der Zeche-ge­
a r b e i t e t hatte, wartete noch den Zahltag ab, fand es dann aber an der 
Z e i t , zusammenzupacken. Es nahm seine Zahnbürste, einen Zeichenblock, 
e i n paar Zehnmarkscheine und eine Z i t r o n e , obwohl es sonst l i e b e r 
Ziegenmilch trank. Sein Z i e l war Zakopane. Mit Zerknirschung s t e l l t e 
es f e s t , dass der Zeppelin t r o t z Zwischenlandung dort n i c h t hinkam. 
Es musste also den Zug und die Zahnradbahn nehmen. In der Zeitung 
hatte es gelesen, dass der Z o l l eine strenge Zensur ausübe und i n s ­
besondere nach Z i g a r e t t e n suche. V o l l Zorn dachte das Zebra zurück 
an den Zoo; es war z u l e t z t über den Zaun geflohen, hatte e i n Zimmer 
genommen und dort im Zölibat g e l e b t . Seine Zukunft war dunkel, Zwei­
f e l umdüsterten es. Es glaubte n i c h t mehr an Zauberkunststücke, hatte 
s i c h vielmehr für einen bestimmten Zweck Zyankali mitgenommen. 

Niemand wird behaupten, es handle s i c h h i e r um eine r e a l i s t i s c h e Ge­
s c h i c h t e . Aber ebenso k l a r i s t , dass s i e aus l a u t e r W i r k l i c h k e i t s ­
p a r t i k e l n zusammengesetzt i s t . Phantastik entsteht h i e r durch d i e 
Kombination. Genau genommen handelt es s i c h um d r e i Ebenen. Einmal 
wird das T i e r in k o n v e n t i o n e l l e r Manier vermenschlicht, aber n i c h t 
wie bei der Fabel, wo die Moral aus der folgenden Geschichte abge­
l e i t e t werden kann, vielmehr e i n f a c h a l s Träger e i n e r Handlung. 
Zweitens i s t diese Handlung völlig rätselhaft, auch wenn bestimmte 
Sequenzen, bestimmte T e i l e m o t i v i e r t erscheinen mögen. Und d r i t t e n s 
löst s i c h das Rätsel auf - für den einen s c h n e l l e r , für den anderen 
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langsamer - auf e i n e r ganz anderen Ebene a l s derjenigen der Dinge und 
der Geschehnisse - auf der Ebene der Sprache. Dass das Zebra n i c h t 
F r i t z h e i s s t , sondern Zacharias, dass es n i c h t nach Arosa r e i s t , 
sondern nach Zakopane, das i s t a l l e i n i n e i n e r s p r a c h l i c h e n E i n t e i l u n g 
begründet: im Alphabet. 

Walter BENJAMIN hat einmal auf die ABC-Bücher hingewiesen, die in e i ­
ner sehr a l t e n T r a d i t i o n stehen: s i e s t e l l e n rätselhafte S t i l l e b e n 
nebeneinander, geordnet nach den Anfangsbuchstaben, aber s i e lösen a l s 
unbewegtes Ensemble dann doch auch Geschichten aus in den Augen der 
k l e i n e n Leser, die - so BENJAMIN - Regisseure s i n d , "die s i c h vom 
'Sinn' n i c h t zensieren l a s s e n . " BENJAMIN s c h r e i b t Sinn mit Anführungs­
zeichen; er bezeichnet damit die U n w i r k l i c h k e i t dieses v e r m e i n t l i c h 
immer Wirksamen - w i r k l i c h i s t h i e r das Unsinnige, das Phantastische. 

Phantastik s t e h t h i e r a l s o in einem sehr d i r e k t e n Bezug zur W i r k l i c h -
k e i t . Sie s t e l l t seltsame Bezüge zwischen T e i l e n der W i r k l i c h k e i t her, 
und s i e löst die Seltsamkeit auf in der W i r k l i c h k e i t der Sprache, 
welche die Dinge h e r r i s c h nach eigenen Gesetzen ordnet und o r g a n i s i e r t , 
Ich w i l l nicht: immer noch andere B e i s p i e l e aufzählen; aber h i e r drängt-
s i c h mir doch die F e s t s t e l l u n g auf, dass ja n i c h t nur das^Alphabet, 
sondern b e i s p i e l s w e i s e auch phantastische Etymologien den S t o f f zu 
solchen Erzählungen abgeben, wie etwa b e i Franz HOHLER mit s e i n e r 
'Made* i n Hongkong oder mit s e i n e r Erklärung der Redensart "einem Elc h 
eine Gasmaske verkaufen". Das wesentliche P r i n z i p dabei i s t , dass die 
Phantastik auf die W i r k l i c h k e i t verweist und dass nach den Strukturen, 
der Organisation des Phantastischen innerhalb der Geschichte zu fragen 
i s t . Dieses P r i n z i p i s t h i e r schon d e u t l i c h s i c h t b a r ; aber die V i e l ­
fältigkeit möglicher Bezüge s o l l mit einigen anderen Erzählungen 
wenigstens noch angedeutet werden. 

In der "Geschichte vom kranken P f e r d " h e i s s t das Zebra n i c h t Zacharias. 
Es trägt überhaupt keinen Namen und unternimmt auch s e l b e r kaum etwas. 
Es i s t passives, leidendes V e h i k e l für a l l e r l e i Verrücktheiten der 
Menschen. Z i r k u s l e u t e (lassen S i e s i c h durch das "Z" n i c h t i r r i t i e ­
r e n ! ) , die s i c h s c h l e c h t und r e c h t durchschlagen, haben Pech mit i h ­
rem Zebra. Es i s t krank, hat K o l i k e n , und da es ohnehin keine be­
sondere Sensation d a r s t e l l t , versuchen die Z i r k u s l e u t e , es loszuwer­
den. Die A r t und Weise e r g i b t s i c h dabei aus e i n e r besonderen S i t u a ­
t i o n , mit der s i e n i c h t gerechnet hatten: Sie kommen an einem bäuer­
l i c h e n Anwesen vorbei mit r i e s i g e n Stalljungen, mit Dutzenden von 
Pferden. Sie suchen den B e s i t z e r , aber das Anwesen i s t völlig ver­
lassen. Die Leute s i n d a l l e auf dem F e l d oder auf dem Markt. Gelegen­
h e i t macht Diebe: s i e tauschen das kranke Zebra gegen e i n gesundes 
Pferd aus und ziehen s c h n e l l weiter. Bei der Rückkehr der Bauersleute 
entdeckt e i n e r der Knechte das T i e r im S t a l l . Er e r s c h r i c k t zu Tode -
er hat noch nie ein Zebra gesehen, und da es recht schwach i s t , meint 
er, e i n P f e r d s e i erkrankt, und hält auch d i e S t r e i f e n für e i n Zeichen 
der Krankheit. Der Bauer wird gerufen; er i s t überzeugt davon, dass 
das T i e r verhext i s t - deshalb versucht er es auch n i c h t mit Medizin, 
sondern r u f t einen Pater, der den T e u f e l beschwört. Das Zebra wird 
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tatsächlich ruhig, es macht noch e i n i g e Zuckungen, l e g t s i c h nieder und 
s t i r b t . Der Bauer bedankt s i c h überschwenglich beim Pater - und so 
we i tc r. 

Die Geschichte z e i g t , dass e i n Erzähler v i e l e M i t t e l hat, das Phanta­
s t i s c h e zu verorten. In diesem F a l l wird der Leser eingeweiht: das 
Phantastische glauben und sehen nur die Dummen i n d i e s e r Geschichte -
i n s o f e r n kann man fragen, ob es überhaupt eine "phantastische Ge­
s c h i c h t e " i s t . Es i s t eine Aufklärungsgeschichte, wenn auch n i c h t ge­
rade eine ökumenische. 

Meine d r i t t e Zebra-Geschichte handelt wiederum von Zebras und Pferden, 
aber es spart den Menschen ganz aus: "Das g e s t r e i f t e P f e r d " . E i n Ze­
bra kommt auf eine Pferdekoppel; die Pferde r e g i s t r i e r e n allesamt das 
Anderssein des Zebras, es wird i s o l i e r t . Es s o l l s i c h e r s t einmal be­
währen. Es i s t guten W i l l e n s , aber der E r f o l g b l e i b t aus. Es bekommt 
a l l e möglichen Arbeiten z u g e t e i l t , aber a l l e i n kommt es n i c h t damit 
zurecht, und von den Pferden h i l f t keines, da dies dem Grundsatz der 
Bewährung widersprechen würde. Das Zebra versagt a l s o , die Bewährung 
m i s s l i n g t ; es gerät in immer a u s s i c h t s l o s e r e Vereinzelung. Die Pferde 
werden zwar n i c h t müde, i h r e B e r e i t s c h a f t zu betonen - aber, so fügen 
s i e hinzu, das Zebra müsse schon s e l b e r etwas dazu tun, müsse zeigen, 
dass es s e i wie s i e . P r a k t i s c h verbauen s i e ihm jede Möglichkeit, so 
dass das Zebra z u l e t z t t r o t z i g n i c h t s mehr wissen w i l l und den Pferden 
Schaden zufügt, wo es nur kann. 

Der W i r k l i c h k e i t s b e z u g wird h i e r n i c h t über Konrad LORENZ h e r g e s t e l l t , 
a l s o über ethologische Erkenntnisse zur s o z i a l e n Hackordnung von 
Pferden und Zebras. Der W i r k l i c h k e i t s b e z u g wird h e r g e s t e l l t über die 
Analogie. Sie i s t überdeutlich - der g e s t r e i f t e Anzug a l s Stigma 
macht die P a r a l l e l e erkennbar. Das phantastische Verhalten der T i e r e 
löst s i c h auf in bekanntes, auf diese Weise e n t l a r v t e s Verhalten von 
Menschen; es i s t e i n Stück Belehrung über R e s o z i a l i s i e r u n g , über Be­
währung und Bewährungshilfe bei Gefangenen. 

D e u t l i c h e r a l s in der vergangenen Geschichte d r i n g t h i e r das P r i n z i p 
der Fabel durch - wiederum i s t zu fragen, ob es s i c h überhaupt um 
Phantastik handelt. In einem strengen Sinne s i c h e r n i c h t , da die Ebene 
v e r l a s s e n , der Leser oder Hörer n i c h t nur in die Phantastik h e r e i n ­
gezogen, sondern g l e i c h z e i t i g auch herausbefördert wird. Aber s p e z i e l l 
i n der Kinder- und J u g e n d l i t e r a t u r s i n d immer wieder solche Bezüge da, 
und v i e l e phantastische Elemente hängen in d i e s e r analogischen, 
moralisierenden Weise an der W i r k l i c h k e i t . Der erhobene Z e i g f i n g e r i s t 
heute für v i e l e f o r t s c h r i t t l i c h e Pädagogen der obszönste und verab-
scheuungswürdigste Körperteil. Es i s t aber die Frage, ob diese Angst 
vor dem M o r a l i s i e r e n angebracht i s t . Die Praxis w i d e r s p r i c h t dem 
Theorem, dass moralisierendes Vorgehen eine besonders schlimme Mani­
p u l a t i o n s e i . E i g e n t l i c h i s t e s j a e i n Gebot der E h r l i c h k e i t , mora­
l i s c h e Massstäbe d e u t l i c h zu machen. Es i s t auch n i c h t Ausdruck e i n e r 
dekadenten Spätzeit, wenn Moral an- und ausgedeutet wird; vielmehr ge­
hört die Lehrdicbtung, die Didaktik, zu den frühesten Formen der 



L i t e r a t u r - und auch wo es s i c h n i c h t ausdrücklich um solche didak­
t i s c h e L i t e r a t u r handelt, wird o f t genug e i n moralischer Beschluss, 
eine a p p l i c a t i o , eine Anwendung angehängt. 

Die Angst vor der nackten, offenen Moral scheint a l l e r d i n g s so ver­
b r e i t e t , dass o f t die kostümierte, ins Phantastische hineinreichende 
Form, vorgezogen wird. Die Frage s t e l l t s i c h (in diesem Zusammenhang, 
aber auch ganz allgemein), warum e i g e n t l i c h n i c h t r e a l i s t i s c h e Ge­
schichten ausreichen. 

Ich komme darauf zurück, möchte aber zuerst noch eine v i e r t e Zebra-
Geschichte anführen, in der a l l e r d i n g s gar kein r e a l e s Zebra vorkommt 
und e i g e n t l i c h i s t es auch keine r i c h t i g e Geschichte. Es handelt s i c h 
um einen E r l a s s , um e i n amtliches Schreiben. Der Text i s t so kurz, 
dass i c h ihn ganz wiedergeben kann: 

"Unter Bezugnahme auf das i n jüngster Z e i t gehäufte A u f t r e t e n von 
passierenden oder gastierenden Zirkusunternehmen in unserer Stadt 
s i e h t s i c h das Amt für öffentliche Ordnung gehalten, Ausführungsbe-
stimmungen zur g e s e t z l i c h geltenden Strassen-Verkehrsordnung zu e r ­
la s s e n , in welchen insbesondere das Ueberqueren von d i c h t «befahrenen 
Strassen durch Z i r k u s t i e r e g e r e g e l t wird. Diese Bestimmungen s i n d vom 
Zeitpunkt i h r e r Verabschiedung an geltendes Recht und T e i l der Ver­
kehrsordnung, Zuwiderhandelnde werden mit Ordnungsstrafen b e l e g t , 
wobei für OrdnungsVerstösse von T i e r e n der j e w e i l i g e H a l t e r aufzu­
kommen hat. 
T i e r e , die in geschlossener Formation gehen, werden a l s Fahrzeug­
kolonnen betrachtet, haben a l s o die rechte S t r a s s e n s e i t e einzuhalten 
und s i n d entsprechend abzusichern. Eine Ueberquerung der Fahrbahn i s t 
nur nach vorher e r f o l g t e r Sperrung e r l a u b t , E i n z e l t i e r e , vor allem 
k l e i n e r e , deren Höhe d i e j e n i g e von d u r c h s c h n i t t l i c h e n Fussgängern 
n i c h t übersteigt, s i n d am Rande der Gehwege zu führen. Sie haben für 
das Ueberqueren von Strassen die markierten Fussgängerüberwege zu be­
nützen und s i c h an den betreffenden L i c h t s i g n a l e n zu o r i e n t i e r e n . Da­
b e i i s t besonders darauf zu achten, dass Zebras an Z e b r a s t r e i f e n kein 
absoluter Vorrang eingeräumt wird; s i e haben s i c h vielmehr in die 
Reihe der Wartenden einzufügen und grundsätzlich im Sinne von § 1 der 
Strassen-Verkehrsordnung auf die S i c h e r h e i t a l l e r Verkehrsteilnehmer 
zu achten. 
Zur Wahrnehmung d i e s e r V e r p f l i c h t u n g e r s c h e i n t es notwendig, das 
Ueberqueren der Strassen in besonderer Weise zu r e g e l n . Da die S t r e i ­
fenführung von Zebras im allgemeinen überwiegend v e r t i k a l verläuft, 
die S t r e i f e n s i c h a l s o b e i normaler Ueberquerung der Strasse aus 
grosser Entfernung und insbesondere für die Verkehrsüberwachung aus 
der L u f t nur unvollkommen von den Z e b r a s t r e i f e n des Strassenüberwegs < 

abheben, s i n d Zebras in s e i t l i c h e m Gang, der eine rechtwinklige Ab­
hebung der t i e r i s c h e n S t r e i f e n von denjenigen der Strasse g a r a n t i e r t , 
möglichst rasch über die Strasse zu führen. 
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Sofern am Rumpf der T i e r e e i n Uebergang von v e r t i k a l e r zu h o r i z o n t a l e r 
oder überwiegend h o r i z o n t a l e r S t r e i f u n g v o r l i e g t , s i n d d i e Zebras halb 
schräg zu der Streifenführung des Strassenübergangs über die Strasse 
zu bringen, so dass auf jeden F a l l e i n d e u t l i c h e r Kontrast gegen den 
Strassenhintergrund gewährleistet i s t . 
S o l l t e b e i b r e i t e n Strassen in Anbetracht der verlangsamenden Schräg­
führung des Uebergangs die Grünphase für die Ueberbrückung der ge­
samten S t r a s s e n b r e i t e n i c h t ausreichen, so hat das Zebra auf der 
M i t t e des Zebraübergangs inne zu halten, dann aber durch k o n t i n u i e r ­
l i c h e Drehung um s i c h s e l b s t erkennbar zu machen, dass es s i c h n i c h t 
um T e i l e des Z e b r a s t r e i f e n s , sondern um e i n tatsächliches Zebra und 
damit um e i n Verkehrshindernis handelt. Bei Nacht i s t das in der Mitte 
des Z e b r a s t r e i f e n s b e f i n d l i c h e Zebra zusätzlich durch Rücklichter ab­
zusichern, welche mit Rücksicht auf die zu v o l l z i e h e n d e Kreisbewegung 
selbstverständlich auch vorne und s e i t l i c h angebracht werden müssen." 

Diese 'Geschichte' unterscheidet s i c h dadurch von den anderen, dass 
h i e r die Grenzen w i r k l i c h e r Bedingtheiten nirgends überschritten wer­
den. Man kann sogar sagen, e i n solcher Text i s t möglich; es g i b t noch 
v i e l unsinnigere und groteskere Bestimmungen. Immerhin wird man ei n i g e 
Uebertreibungen f e s t s t e l l e n . Es handelt s i c h um eine K a r i k a t u r . Die 
Ueberspitzung e i n z e l n e r r e a l e r Bedingtheiten macht das Wesen dieses 
Textes aus. 

Phantastik? Nein und j a . Nein, wenn die v e r b i n d l i c h e Grenze gezogen 
wird zwischen r e a l und i r r e a l und wenn Irrealität a l s c o n d i t i o sine 
qua non des Phantastischen gesehen wird. Ja, i n s o f e r n Realität h i e r 
zwar n i c h t überschritten wird, aber i h r e s i n n v o l l e Bündigkeit' ver­
l o r e n hat: Realität nimmt h i e r s e l b e r das Gesicht des Phantastischen 
an. 

E s i s t e i n gewagter, v i e l l e i c h t n i c h t ausreichend durch Z e b r a s t r e i f e n 
abgesicherter Uebergang, wenn von h i e r e i n Seitensprung zu Kafka ge­
macht wird, der von manchen Theoretikern der phantastischen L i t e r a t u r 
a l s deren Endpunkt b e t r a c h t e t wird. Sartre etwa hat gesagt, dass es 
für Kafka nur noch einen phantastischen Gegenstand gebe - den Menschen 
Der normale Mensch i s t b e i ihm das e i g e n t l i c h phantastische Wesen. Das 
Phantastische wird zum R e g e l f a l l e i n e r aus den Fugen geratenen, n i c h t 
mehr durchschaubaren W i r k l i c h k e i t ; das mehr oder weniger s i n n l o s ge­
wordene Leben s t e l l t s i c h i n phantastischen Konfigurationen dar. Was 
in den ABC-Geschichten s p i e l e r i s c h - f r i e d l i c h vonstatten ging, eine 
neue Kombinatorik, die komisch-phantastische E f f e k t e verursachte, i s t 
h i e r i n s Ausweglose verkehrt: R eaütät e r l a u b t keine b e l i e b i g e n Kom­
binationen; die vorhandenen aber s i n d o f t so u n w i r k l i c h grotesk, dass 
s i e auch a l s phantastisch bezeichnet werden können. 

Zi e h t man die Summe aus diesen B e i s p i e l e n , so e r g i b t s i c h v i e l l e i c h t 
zunächst, dass es s i c h um Aufklärungsgeschichten handeln könnte: das 
Phantastische a l s o a l s V e h i k e l von Aufklärung. 



A l s umfassendes Resümee i s t d i e s aber in doppelter Weise problematisch 
Einmal muss man s i c h fragen, ob mit den bewusst kurz gehaltenen B e i ­
s p i e l g e s c h i c h t e n die geläufigen Strukturen des Phantastischen e r ­
schöpft s i n d , ob n i c h t noch ganz andere Möglichkeiten gegeben s i n d . 
E i n Zebra, das plötzlich a u f l e u c h t e t und auf dessen Rücken in Leucht­
s c h r i f t "Folge mir!" s t e h t , kam in den Zebrageschichten n i c h t vor; und 
auch der in der Kinder- und J u g e n d l i t e r a t u r so e x t e n s i v ausgebeutete 
Bereich der Gespenstergeschichten wurde i g n o r i e r t . H i e r z u s i n d zu­
mindest noch e i n i g e knappe grundsätzliche Anmerkungen zu machen. 

Zum andern i s t zu fragen, ob und warum e i g e n t l i c h das Phantastische 
notwendig i s t , wenn das Z i e l r e a l i s t i s c h reduzierbar i s t - handelt es 
s i c h n i c h t um einen mühsamen Umweg? Es i s t a l s o genauer nachzufragen 
nach den Funktionen des Phantastischen. 

Diese zweite Aufgabe w i l l i c h zuerst i n A n g r i f f nehmen. Ich möchte da­
b e i fünf Aspekte h e r a u s s t e l l e n : 

Das e r s t e : Im Jahr 1821 - die Kinder- und Hausmärchen waren erschienen 
und längst gut bekannt - s c h r i e b Achim von ARNIM an Wilhelm GRIMM:"Ich 
weiss n i c h t , ob i c h D i r schon früher von einem Kinderbuche der Natur­
geschichte, in der A r t wie die Kindermärchen, vorgesprochen habe. Nie­
mand würde das' so l e i c h t und gut zustande bringen wie Du, i c h meine 
eine Auswahl des S i n n v o l l e n i n a l l e r fabelhaften Naturgeschichte, dem 
Du zum Tröste der Aufgeklärten immer kürzlich die j e t z t a l s wahr auf­
genommene Beobachtung beifügen müsstest, zum B e i s p i e l b e i den Drachen: 
'man vermuthet j e t z t , es seien Räuber oder Flüsse gewesen', n i c h t v i e ­
le Kupfer dazu, aber recht bedeutende, h i e r müssten auch die Wetter­
zeichen a l l e aufgenommen werden. Ich bin überzeugt, dass wenn den 
Kindern e r s t e i n gewisser i n n e r e r Sinn für die Bedeutsamkeit der Na­
turwelt durch jene Mythen eröffnet i s t , s i e sehr l e i c h t nebenher a l l e s 
W issenschaftliche, wie lang und b r e i t ein solches T h i e r i s t , ob es 
E i e r l e g t , ob aus den E i e r n e i n guter Eierkuchen gebacken werden kann 
e t c . erlernen können." - Das i s t ein frühes, i n t e r e s s a n t e s Zeugnis 
für den Plan eines Sachbuchs. ARNIM spart dabei das Unsachliche, das 
Phantastische, spart mythische Vorstellungen und Geschichten n i c h t 
aus, er glaubt vielmehr, damit auch das Interesse an der wissenschaft­
l i c h - s a c h l i c h e n S e i t e wecken zu können. Das Phantastische a l s o a l s 
A u f r e i s s e r , a l s A p p e l l , als 0Medium zur Vermittlung von Aufmerksamkeit. 
Warum e i g e n t l i c h , so hat man g e f r a g t , i s t ein "Gurkenkönig" e r f o r d e r ­
l i c h , wo es um den höchst real e n Vater und seine autoritären Methoden 
geht? Die Antwort könnte in d i e s e r k a t a l y s a t o r i s c h e n Funktion von 
C h r i s t i n e NOESTLINGERS Kellermythologie l i e g e n . 

Das zweite - und h i e r knüpfe i c h d i r e k t an die z i t i e r t e n Geschichten 
an: Insbesondere scheint das Phantastische die Belehrung, die Ver­
mittlung moralischer Grundsätze akzeptabler zu machen. Es i s t eine 
A r t Verlagerung, die vorgenommen wird, eine Verschiebung v e r g l e i c h b a r 
derjenigen, die nach der psychoanalytischen V o r s t e l l u n g durch die 
Selbstzensur zustande kommt: auch h i e r g r e i f t eine Zensurinstanz e i n , 
die das d i r e k t e Belehren, die Unterwerfung unter Lehrsätze, miss-
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b i l l i g t , die aber die g l e i c h e n Lehrsätze im fremden Gewand, i n e x o t i -
s ierender Phantastik, durchlässt. Der Holzschneider HAP GRIESHABER 
v e r t r a t in diesem Sinne die Meinung, "dass die Poesie eine neue Form 
der Aufklärung i s t . A l l e s andere wirkt n i c h t . " 

D r i t t e n s , allgemeiner gesprochen: das Wirkliche wird durch die ver­
fremdende Funktion des Phantastischen o f t überhaupt e r s t zugänglich 
und s i c h t b a r . Reinbert TABBERT hat i n einem Essay über Michael ENDE 
e i n Wort von René MAGRITTE z i t i e r t : "Die Macht des Denkens z e i g t s i c h 
im Enthüllen, im Wachrufen des Mysteriums jener Wesen, die uns - i r r ­
tümlich und aus Gewohnheit - v e r t r a u t erscheinen." Es i s t a u f s c h l u s s ­
r e i c h , dass, was MAGRITTE h i e r für s u r r e a l e s , phantastisches Gestalten 
r e k l a m i e r t , ganz ähnlich von TOLSTOJ für den d i c h t e r i s c h e n Prozess 

I überhaupt beansprucht wurde. Das P r i n z i p der Verfremdung, des Neu-
I sehens und Neu-sehen-lehrens der Dinge, s p i e l t in diesem Sinne in der 
I Theorie der russischen Formalisten noch vor Brecht eine entscheidende 
/ K o l l e . Aber es i s t ganz s i c h e r r i c h t i g , dass die phantastische B l i c k -
1 weise eine - und eine sehr wirksame - Möglichkeit der Verfremdung i s t . 

Das v i e r t e : Phantasie s c h a f f t n i c h t nur eine neue Perspektive-auf ge­
gebene Dinge und Ordnungen, s i e hat auch etwas von - meistens freund­
l i c h e r - Anarchie an s i c h . Das Phantastische s t e l l t neue Perspektiven 
her, versucht eine neue Anordnung des Wirklichen. Claude LEVI-STRAUSS 
hat einmal den B r i c o l e u r , den B a s t l e r , a l s Prototyp des k u l t u r e l l 
Tätigen bezeichnet: er s e t z t Vorhandenes neu und zu Neuem zusammen. 
Diese Tätigkeit des B r i c o l e u r s übt in der L i t e r a t u r n i c h t z u l e t z t der­
jenige aus, der s i c h phantastischer B i l d e r und Kombinationen bedient. 
Phantastische L i t e r a t u r v e r m i t t e l t aber auch die Lust der Grenzüber­
schreitung. Sie e r l a u b t die Verletzung von Tabus, die im Bereich des 
Wirklichen streng gehütet werden; Phantastik a l s o auch a l s Arsenal des 
Subversiven. 

Das fünfte, und h i e r f o l g e i c h dem klugen Aufsatz von Dorothée GIRNDT­
DANNENBERG : Eine Distanzierung der Sachverhalte, eine Verlagerung i n s 
I r r e a l e , g i b t v i e l l e i c h t auch dem Leser mehr Distanzmöglichkeit. Dies 
s c h e i n t im Widerspruch zu stehen zur Hypothese der Anwendbarkeit, der 
Vermittlung von Erkenntnis und Belehrung durch Phantastik. Tatsächlich 
aber verzehrt d i s t a n z l o s e Lektüre a l l das, was über die Lektüre hinaus 
Bestand haben könnte. I d e n t i f i k a t o r i s c h e Haltungen, die auf r e a l i s t i ­
sche Vorgänge bezogen s i n d , erschöpfen s i c h möglicherweise s c h n e l l e r 
a l s die d i s t a n z i e r t - i d e n t i f i k a t o r i s c h e n , die dem Leser wohl eher die 
F r e i h e i t lassen, das Gelesene zu überprüfen, zu akzeptieren oder zu 
i i e rwerfen. 

V i e l l e i c h t wird gegen die so h e r a u s g e s t e l l t e n Aspekte eingewandt, dass 
s i e allesamt von e i n e r k l a r e n Trennung zwischen r e a l und i r r e a l ausge­
hen, während ja doch für die phantastische Kinder- und J u g e n d l i t e r a t u r 
das verschwimmende Ineinander c h a r a k t e r i s t i s c h s e i , c h a r a k t e r i s t i s c h 
auch für die Rezeptionshaltung der jungen Leser. Phantastische L i t e r a ­
t u r wurde lange Z e i t i n eine entwicklungspsychologische - f a s t könnte 
man sagen: eine entwicklungs-ontologische - Reihe eingebaut; das 
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phantastische wurde dann e i n e r bestimmten Phase zugeordnet, in der 
eben jene Trennung zwischen w i r k l i c h und u n w i r k l i c h noch n i c h t k l a r 
vollzogen war. Mir s c h e i n t , dass h i e r die Scheidung zwischen Kinder­
l i t e r a t u r und J u g e n d l i t e r a t u r angebracht i s t , denn zumindest für die 
J u g e n d l i t e r a t u r , meines Erachtens aber auch für einen grossen T e i l der 
K i n d e r l i t e r a t u r , t r i f f t d i e s n i c h t zu. Der Reiz der phantastischen 
J u g e n d l i t e r a t u r l i e g t n i c h t d a r i n , dass h i e r die V o r s t e l l u n g s w e l t von 
jugendlichen widergespiegelt wird, in der Reales und I r r e a l e s ineinan­
der übergehen. Er l i e g t vielmehr in der g e z i e l t e n Erweiterung der 
weithin realitätsgebundenen V o r s t e l l u n g s w e l t , im S p i e l mit den -
durchaus vorhandenen und verstandenen - Gegensätzen von r e a l und 
irreal^,...-

Ich habe b i s h e r Funktionen im Sinne von p o s i t i v e n Möglichkeiten dieses 
S p i e l s h e r a u s g e s t e l l t . Es s c h e i n t mir notwendig, a b s c h l i e s s e n d doch 
auch Gefahren anzudeuten, die mit der phantastischen E i n k l e i d u n g und 
E n t f a l t u n g des L i t e r a r i s c h e n zusammenhängen. Oft s i n d diese Gefahren 
i d e n t i s c h mit den Faszinationen oder doch eng damit verbunden. 

Ich habe vorher schon, beiläufig, eine Anspielung auf Momo gebracht. 
Ich gestehe, dass i c h im folgenden zwar keineswegs a u s s c h l i e s s l i c h , 
aber doch zu einem wichtigen T e i l auch an Bücher von Michael ENDE 
denke, wenn i c h ei n i g e wenige Aspekte phantastischer L i t e r a t u r heraus­
s t e l l e , die mir n i c h t unproblematisch erscheinen. Ich habe mir über­
l e g t , ob i c h das darf, ob es den üblichen g e s e l l s c h a f t l i c h e n und -
was s i c h e r eine Steigerung i s t - schweizerischen Gesetzen der Wohl­
anständigkeit e n t s p r i c h t , einen anwesenden Autor in eine auch-
k r i t i s c h e Betrachtung einzubeziehen. Aber i c h h a l t e mich dabei an die 
Redensart, man s o l l n i c h t zum Schmiedle gehen, sondern zum Schmied -
eine Redensart, die von deutschen Sozialdemokraten fälschlich auf den 
deutschen Bundeskanzler bezogen wird. Es s t e h t wohl ausser jedem Zwei­
f e l , dass von Michael ENDEs phantastischen Büchern im l e t z t e n Jahr­
zehnt die stärkste und anhaltendste F a s z i n a t i o n ausgegangen i s t . Wie 
v i e l von d i e s e r F a s z i n a t i o n auf eine genaue und g l e i c h z e i t i g schöne 
Sprache, auf einprägsame B i l d e r , auf lebendige Szenen zurückzuführen 
i s t , davon war o f t die Rede, und i c h melde h i e r k e i n e r l e i Widerspruch 
an. Ich vermute aber, dass e i n T e i l der F a s z i n a t i o n doch auch mit 
Eigenheiten in der Behandlung des Phantastischen zusammenhängt, d i e 
h i e r verallgemeinernd - a l s o keineswegs im Sinne e i n e r schiefen Re­
zension - angedeutet werden s o l l e n . 

Das e r s t e : Da phantastische L i t e r a t u r an d i e komplexen Bedingungen 
des Wirklichen n i c h t gebunden i s t , kann s i e im Gegensatz zu r e a l i ­
s t i s c h e r L i t e r a t u r ohne Schaden mit " f l a t characters", mit e i n d e u t i g 
f e s t g e l e g t e n , häufig unveränderlichen Gestalten operieren. Gut und 
Böse können präzise getrennt werden, s i n d für den Leser k l a r erkenn-
bar. Dies i s t e i n Moment, das wir aus dem Volksmärchen kennen, das 
h i e r aber in eine Form hineingetragen wird, die in i h r e r D a r s t e l l u n g 
an s i c h weit weg i s t von der abstrakt-flächenhaften Darstellungswei­
se des Märchens. Man hat g e l e g e n t l i c h - sowohl in der h i s t o r i s c h e n 
Perspektive wie in s t r u k t u r e l l e r Beziehung - zu Recht darauf hingewiesen, 
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dass das Kunstmärchen der phantastischen L i t e r a t u r , g l e i c h z u s e t z e n s e i . 
Dort, im Kunstmärchen, h e r r s c h t durchaus Unsicherheit über die Zu­
ordnungen. \In den neuen Märchenromanen dagegen wird solche Verunsi­
cherung k a s c h i e r t ; der Leser weiss ganz genau (und die B e t e i l i g t e n 
wissen genau), was s i e von den Gestalten und den Figuren zu halten 
haben. Während e i g e n t l i c h ja doch Oeffnung und O f f e n h e i t e i n wichtiges 
Verdi e n s t des Phantastischen s e i n könnte, entsteht h i e r eine geschlos­
sene Welt. 

Das zweite: Da in e i n e r solchen geschlossenen Welt eigene Gesetze und 
Bedingungen g e l t e n , hat a l l e s in d i e s e r Welt eine Funktion, ja einen 
bestimmten Sinn. TODOROV sprach mit Bezug auf die phantastische L i ­
t e r a t u r von i h r e r Neigung zur " P a n s i g n i f i k a t i o n " : a l l e s bedeutet darin 
etwas. Es i s t die Frage, ob von h i e r n i c h t die grösste F a s z i n a t i o n 
ausgeht: solche Eigenwelten s i n d damit e i n Gegenbild, e i n Kontrast 
zur Welt,, in der v i e l e s n i c h t nur problematisch, sondern auch s i n n ­
l o s und l e e r i s t . Hier dagegen i s t a l l e s von Bedeutung. Eben dies ver­
m i t t e l t , wo die übergreifende Harmonie n i c h t durch handfeste Rück-
koppelung an die Realität gebrochen wird, e i n Gefühl des Eingeweiht­
s e i n s , der Zugehörigkeit, der Identität. E i n e r , möglicherweise, f o l ­
genlosen Identität. 

Dies i s t das d r i t t e : Der A p p e l l des Textes erfüllt s i c h gewissermassen 
in der Lektüre. Die geschlossene Welt f o r d e r t n i c h t äussere Konse­
quenzen, sondern I n n e r l i c h k e i t . Sie f o r d e r t das Bekenntnis zu eben 

d i e s e r geschlossenen Welt - sonst, t r o t z den engen Realitätsbezügen, 
e i g e n t l i c h n i c h t s . Wer s i c h d i e Z e i t nimmt, die Geschichten zu Ende 
zu les e n , hat schon gewonnen; e r gehört auf die r i c h t i g e S e i t e . Es 
scheint mir n i c h t abwegig, den E r f o l g solcher Bücher auch auf das Vor­
herrschen jenes "neuen S o z i a l i s a t i o n s t y p s " zurückzuführen, der durch 
e i n hohes Mass an Narzissmus c h a r a k t e r i s i e r t i s t . 

Dies s i n d Anmerkungen, d i e , bewusst provokant f o r m u l i e r t , s i c h e r l i c h 
der R e l a t i v i e r u n g bedürfen. Der Einwand a l l e r d i n g s , dass in jenen 
Büchern ja doch ausdrücklich d i e Gesundung von Welt und W i r k l i c h k e i t 
angemahnt werde, s c h e i n t mir für eine Gegenkritik n i c h t tragfähig. 
Gewiss, da wird betont, dass man "nach Phantasien gehen" muss, "um 
beide Welten wieder gesund zu machen"; - e i n i g e n wenigen, so Herr 
Koreander zu Bastian, g e l i n g t es, zurückzukehren aus Phantasien und 
beide Welten gesund zu machen ... Aber es handelt s i c h i n e r s t e r L i n i e 
um e i n Programm, und jener S c h r i t t b l e i b t nur ei n i g e n wenigen, missio­
nierenden Glücksbringern, vorbehalten. Solche Phantasiewelten vermit­
t e l n e i n Gefühl der E s o t e r i k , das offenbar zur grossen Zahl der Kon­
sumenten n i c h t im Widerspruch s t e h t . 

Man könnte - und es s o l l wenigstens angedeutet werden - von h i e r aus 
d i e Frage nach r e s t a u r a t i v e n Tendenzen erneut und anders s t e l l e n . Ver­
m u t l i c h w i l l niemand zur dürren Realitätspädagogik der Aufklärung zu­
rück - zu CAMPE etwa, der s t a t t der "erdichteten Dinge" für "wahre 
Gegenstände" plädierte und seinen Robinson entsprechend umschrieb, 
oder zu NICOLAI, der angeblich gegen "Phantsmata" B l u t e g e l anzusetzen 
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empfahl. Die Psychoanalyse hat d i e Bedeutung der "nächtlichen Kräfte" 
(E.T.A. HOFFMANN) nachgewiesen und ihren Sinn aufgedeckt. S e l b s t 
äusserste Grenzerfahrungen des Bewusstseins werden n i c h t mehr b e i s e i ­
tegeschoben und ausgegrenzt: es i s t kein Z u f a l l , dass heute von der 
"gnadenlosen Sprache des Nicht-Wahnsinns" gesprochen werden kann, ge­
genüber der die Sprache des Wahnsinns menschlich, k r e a t i v und zu­
kunftsträchtig e r s c h e i n t ; kein Z u f a l l auch, dass die uns fremden E r ­
scheinungsformen anderer Kulturen mehr Beachtung finden a l s j e . Aber 
das s c h l i e s s t n i c h t aus, dass in einem solchen Klima auch l i t e r a r i s c h 
Drogen p r o d u z i e r t (und nachgefragt) werden, die keine Brücken zu neuen 
W i r k l i c h k e i t e n schlagen. 

Bastian Balthasar BUX hasst "Bücher, in denen ihm auf eine schlechtge­
launte und miesepetrige A r t die ganz alltäglichen Begebenheiten aus 
dem ganz alltäglichen Leben irgendwelcher ganz alltäglichen Leute e r ­
zählt wurden". Das i s t n i c h t unverständlich, und es i s t d i e s eine 
P o s i t i o n , in die nach e i n e r kurzen Aktivismus-Euphorie auch e i n Gross­
t e i l der Jugendbuchkritik eingeschwenkt i s t . Aber es wären j a auch 
gutgelaunte Bücher von einem gar n i c h t immer alltäglichen A l l t a g 
denkbar - und v i e l l e i c h t g i b t es solche Bücher schon, mit und ohne 
Phantastik. 

Ich plädiere n i c h t für eine K a n a l i s i e r u n g von Phantasie und Phantastik. 
Aufgabe des Phantastischen i s t es gewiss n i c h t nur, den W i r k l i c h k e i t s ­
sinn zu d i f f e r e n z i e r e n , sondern auch, den "Möglichkeitssinn", von dem 
Robert MUSIL sprach, zu e n t f a l t e n - j a v i e l l e i c h t sogar, den "Unmög­
l i c h k e i t s s i n n " zu schulen und s p i e l e r i s c h zu bewegen. Nur: das A l l ­
tägliche und Wirkliche s o l l t e n n i c h t i g n o r i e r t oder denunziert wer­
den. Ich t r e t e a l s o n i c h t für eine Begrenzung der Verrücktheiten e i n , 
wohl aber für eine Verrückung der Begrenztheiten. 
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DIE PHANTASTISCHE KINDER- UND JUGENDLITERATUR IN DER TSCHECHOSLOWAKEI 

Referat: Miroslawa Genciova, (CSSR), Auszug aus dem V o r t r a g 

"Marginalien" bezeichnete d i e Referentin i h r e Gedanken, die s i e zum 
Thema "modernes Märchen" äusserte. Hier e i n Auszug aus ihrem Kurz­
r e f e r a t : 
Das k l a s s i s c h e Märchen wird allmählich zur Legende. 
Die Bezeichnung "modernes Märchen" i s t äusserst fragwürdig, weil 
irreführend. Nicht die K u l i s s e der modernen Welt nacht das Märchen 
zu einem modernen Märchen. Vielmehr l i e g t der Wert des heutigen 
Autorenmärchens in s e i n e r D a r s t e l l u n g der zwischenmenschlichen Be­
ziehungen. 
Dort wo d i e r e a l e Welt d i e G e s t a l t e n der E l t e r n und der Lehrer a l s 
Mentoren f o r d e r t , benützt das moderne Märchen Phantasiefiguren. 
Dadurch wird das Kind n i c h t etwa von der Gegenwart und deren Prob­
lemen abgelenkt; sondern mit H i l f e von i r r a t i o n a l e n , meistens amü­
santen Elementen gelangt es zu e i n e r r a t i o n a l e n Erkenntnis. Es wird 
n i c h t b e l e h r t , n i c h t mentoriert; nein, es e r l e b t etwas. Und dabei 
unterhält es s i c h f a b e l h a f t und darf lachen. 
Dieser wohltuende Prozess immunisiert den k l e i n e n Leser e i n wenig 
gegen den a l l z u starken E i n f l u s s der Massenmedien. Er h i n d e r t ihn 
daran, b l o s s Handlung r e g i s t r i e r e n d e r Beobachter zu s e i n . 
Der S c h r i f t s t e l l e r , dem es g e l i n g t , den Leser zu e r g r e i f e n , l e g t in 
s e i n Herz (und Gehirn) ethische und ästhetische Grundprinzipien der 
Menschlichkeit wie Liebe, Freundschaft, Anteilnahme, M i t l e i d , Zorn 
und Abneigung gegen Unrecht. 
Damit übt das moderne Märchen einen bedeutenden E i n f l u s s auf das 
Leben des Kindes aus. 

E 1 i sabe th Le imgrübe r 

Referat: V5ra Adlovä, (CSSR), Kurzfassung des Vortrages 

Bei den Volksmärchen - Bearbeitungen, wie wir s i e hauptsächlich von 
den Romantikern des 19. Jahrhunderts kennen, ging es den Autoren 
darum, die F o l k l o r e von den Einflüssen mündlicher U e b e r l i e f e r u n g zu 
r e i n i g e n . Dabei l i e s s e n s i e aber eigene Ideologien e i n f H e s s e n und 
schufen somit z i e m l i c h f r e i e Märchenbearbeitungen. So handelt es s i c h 
a l s o b e i P e r r a u l t , Grimm, Hauff, Puschkin u.a. b e r e i t s um l i t e r a r i s c h e 
Märchen. Die berühmtesten tschechischen Autoren dieses Märchentyps 
s i n d N i z o l a , Dobczynski und Rubin. 


